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Uatur

Neue Beobachtungen über den Pinchaqua-Tapir.
Von Herrn Justin Goud ot.

Dr. Roulin hat in einer, der Academie der Wissen-
schaftenin Paris im Jahre 1829 überreichtenNiederschrift
ker neue Art von Tapir beschrieben, welche er in der östli-
chM Cotdillera von Neu-Granada entdeckt hatte, und von der
ek glaubte,daß sie sich auch auf der mittlern Cordillera finde.
Da ich aus jenem Artikel ersehen, daß das beschriebeneExem-
plar eine zweite axnerieanische Art bildet, die, meines Wis-
sens« selbstin ihrem Vaterlande kaum (von Europäern)ge-
kannt Ist, so suchte ich mik neue Aufschiüsseüber dieselbe zu
verschaffen, indem Dr. Roulin nur 2 Cremplare, und«
zwar cbeidemännlichenGeschlechts, hatte beobachten können.

.

Jch habe mich zuvor-derstdavon überzeugt, daß der

Pmchaqufxewie schon Dr. Roulin vermuthete, auch
auf der Mlkkltm Cordillera vorkommt, und gerade dort
habe ich das Exemplar erlegt, welches ich alsbald beschreiben

werde-wunddessen Haut ich mit nach Europa gebracht habe.
« Janmußfeknkk bemerken,daß diese Art, wenngleich siebis auf die neuestesseitden Naturforschernnicht bekannt ge-

kaden, dennoch hauflg ist; daß sie in ihrer Lebensweise mir

der«vonAlters bekannten Art viel Aehnlichkeit zu haben
scheint, und daß demnach die in Betreff derselben gemachten

, «eobachtungenein erhöhtesInteresse gewinnen, indem siedie, rucksichtlich der von ältern Schriftstellern beschriebenen
Art aufgestellten aber von neuern Naturforschern für fabel-haft erklärten Umständegewissekmanßenbestätigt.

So besuchen z..B., die Pinchaq11a-Tapikedie steicen
ThonschiefekbekgeHagen-muten salitres) hauptsächlichdes

achts und graben in dieselben untiefe Höhle-h an denen

IgnDdietSpurednilärerZahne bemerkt, wes indes nur in
is ricten er all i

'

ni e

ausgesetzt sind.
st, wo see we g n Verfolgungen

Wenn ich mit Eingebornem
oder mein Gepäcktrugen,

Ne- 1647.

die mir als Füherr dienten,
durch die Wälder strich, so kamen

Die Tafel rolorirte Abbildungen 6 gGr.

nunde.

mir öfters die von diesem Tapir getretenen Pfade zu Stat-

ten, die man zumal in der hohen Region findet, wo die fast
beständigfeuchte und kalte Atmosphäre der Vegetation ein

eigenthümlichesGepräge giebt. Jn dieser Region bilden die

Baumstämme und Aeste, welche mit kleinen Farrnkreiutern
und Flechten, namentlich aus der Gattung Usnea, über

und über bewachsen sind, einen künstlichenBoden, auf dem

wir oft bedeutende Strecken in einer Höhe von 1,30 bis

2,60 Meter (4—-—8Fuß) über dem eigentlichen Erdboden

hinwandern konnten «). Sobald wir einen solchen Tat-ir-
pfad (Camino de Danta) trafen, machten wir uns diese
königlicheStraße, wie die Jndianer ihn prahlend nannten,

zu Nobe. Ich war über die Weite dieser Durchdrücheer-

staunt, da die Tapirs gewöhnlichin einer Reihe hintereinan-

dergehen, wie ich es einmal bei Tagesanbruch beobachtet«
wo sich vier Exemplare, unter denen ein junges, VOU einer

Thonschieferwand (salitre) zurückzogen.Diese Wände bil-

den- Wo die Tapirs keinen bedeutenden Nachstslllmgen aus-

gesetzt sind, einen so beliebten Aufenthaltskadek Tapirs,
daß man darauf rechnen kann, dort einige Stuekezu treffen
wie sausen Thier-, wie sich die eingebornen Jager crust-kür-
ken), wenn man sich kurz vor SonnenaufgangMit Hunden
dahin begiebt. Jm Allgemeinen ist lekJOchDer Tapir un-

gemein scheu und mißtrauischz den-I als Ich eine solcheWand
aus allen dahinführendenTaplkpfadm Mit Schlingen von

Stricken und Lianen hatte umsttllm lOffen, die von den

Jndianern ungemein geschicktseiest Wüten- so ging auch

nicht ein Tapir mehr auf Wien Vthek höchstbetretenen

Verhältnisse (eine needrtgeTemperatur und große Feuchtigkeit)
in sehr Verschiedkmn.thm dieselben Wirkungen hervorbrin-
gen können. Die Retsenden,welche die Mannschast des Schiffes
Bei-gis bildeten, fanden in der That an der SüdspideAmericekz
bis an die Meeresoberflächkhinab dieselbe Erscheinung, die
ich unter 40 n« Br’ bei ein« Höhe von 8600 Meter beob-
achtete.
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Pfaden an die Bergwand, obwohl ich an M frischen Fahr-
ten auf letzteren sah, daß sie noch fortwährendvon den Thit-
ren besucht wurde.

· »

Dergleichen Führten (rastkos«)fand ich in der Region
Voll 1400 bis ,4400 VIko übck Prk Mastesphekflächefast
bis an den ewigen Schnee-des Toiimarhtnauß«dessens-un-

tere Griinze Boussingault zu« 4686 Meter berechnet.

Daraus ersieht man, daß der PinehaquaiTapir sich sowohl in

Gegenden, wo die mittlere Temperatur 18—-200 R. beträgt,
als in solchen aufhalt, wo das Thermometer bei Nacht oft

unter den Gcfrierpunct sinkt. Obwohl er in so hvht.Gts

genden hinausgeht, wo die Vegetation meist in Gräsern und

Espeletia granciiilora besteht rda ich dort håusig Tapfe-
föhrten, sowie abgewaidete Espeletien gefunden habe), so

scheint er doch kahle Orte zu meiden und sich lieber in dicht-
bewaldeten Gegenden aufzuhalten, unter denen er jedoch den

höherliegenden und deßhalb kühlernden Vorzug giebt.
Wenn er sich einmal in’s Wasser geflüchtethat« so

scheint er darin so lange zu bleiben, als er irgend Gefahr
vermuthet. Eines dieser Thiere ließ sich lieber durch große
Steinblöcke tödten, die ihm ein Jäger von oben auf den

Kon schlenderte, als daß er aus dem Bergstrome, in dem er

eine Zuflucht gesucht, herausgegangeawrikes es suchte seinem
Verfolger nur dadurch zu entgehen, daß er in dem Strome

auf- und niederging«
Auf dem Lande istder Pinchaqua-Tapir fast ebenso

ungefährlichund nur drei« Frilljesind mir bekannt, in denen

er einigen Muth bewiesen hat« Der eineszbeziehtsich aufei-
nen Tapir, der, von schlechtenHunden verfolgt, sich ihnen
am Ufer eines Bergstromes widersetzte., Da der zuerst an-

langende Jäger nicht entschlossenoufden Tapir losging, so

ergriff dieser die Offensiveund rannte jenenmit seinem Rüs-

sel über den Haufen.’ ( Dies bisidenandern Fülle betreffen
Weibchen, die ihre Jungen beissich hatten. Das eine wars
im Walde einen Carguero zu· Bodens das andere, welches

sich in dek Gefangenschaftbefand, warf ebenfalls einen Mann

nieder, welrher sein Jlmgtc Mits iiMM Rigtilschirmeberührte.
sDaßein Mensch von einem HtwilaqllasTapirgeblssenworz
den ware, davon ist mir kein Beispiel bekannt. «·

Das von mir erlangte Exemplar ward gegen 8 Uhk
-Morgens an einem Orte,»"de«rlus.Juntas genannt wird und

sich Atti Fuße des· Piks vowTOiiMCiiti 1918 Meter Höhe,
nach Baussingauksz Bestimmung, befindet-;vaus seinem
Lager gejagt« Es ekkkichke bald den benachbarten FlußCom-

VIWMCund blieb , von den meist aus dem Ufer gebliebenen

Hunde gestellt, unbeweglich mitten im Strome, indem es

von Zeit zu Zeit den Rüssel heraufstreckteUnd ein Geräusch
Machkt Welches von dem Kkrifsender Hundeund dem Brauk
sen der Wellen fast ganz übertriubt wurde. Es widerstand
der Strömung mit großer Leichtigkeit, während die Hunde-,
die sich ic-«s»Wai’ser»«si;·«r,spten,von derselben fortgttiismund

untergetaucht WutdenxsUebrigens wurde kein Hund«von

Itm Tüpik VMVUUVJit,undich glaube, daß dieß überhaupt
höchst stiW gischitkiis Nachdemes- eine Kugel erhalten,
Wicht ganz Mht Am vsi:)·i'i.ittl«Marchdie aorta ging, konnte

das Thiek noch das andere Ufer erreichen.
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Es war ein junges Weibchen,welches am Hinterkökper
noch bunt gefärbt- mitviich mit mehreren schmutzigweißen
Streifen Und lünglichtnFlecken gezeichnet war. Die sehr
dichte Behaarung des Rumpses war schwärzlichbraun.An
den vier Beinen bthtidtn sich dünnstehendeweiße Haare-
die zwischen den Schmktin am Håusigsten waren; unte-

dem Bauche fanden sich dstrn ebenfalls einige, und die GI-
schlechtsorganewskm Mit solchen weißen Haaren eingefaßt.
An den vier Füssm bemerkte man einen weißen, haarlosen
Streifen. Der Nsind M Lippen beider Kiefer war mit

grauen, braungespiiikm Himten besetzt. Der Rüssel maß
von der Spitze bis zu bitt Zähnen .80 Millimeter. Das
Thier hielt ihn geneigt Vistkhängend. Der Kopf maß von

der Rüsselspitzebis zum MMM Rande des Ohres 54 Centis
meter. Der Abstand Vtk bridm Ohren von einander betrug
80 Millimeterz der VVII der Nüsselspiizebis zum Nacken 38

Centimeterz am vbtkiii Mit einem schnurförmigenKnorpel
eingesaßtenRande des Ohkis standen weiße Haare; auch
am hintern Rande stand Unten an der Ohrmuschel ein klei-
nes Büschel weißer Haare; der Hals war rund; auf der

Kruppe fand sich keine hsakidst Stelle. Die Jäger-,weiche
seit wenigen Jahren eine Stdsit Ansicht dieser Thiere erlegt
hatten (30 bis 40), verstchertenmir, diejahle Stelle auf
M Kkuppe sey nach dem illter derEremplare von verschiede-
nem Umfang und bei des «ckik?sttnTM Gkößtevs Ihrer Mei-

nung nach, bildet sich diese Schwiele durch die Reibung-
welche jene Stelle erleidet, wenn das Thier an stark ge-
böschtenBergwanden hivdbkukscht Wie dem auch seh, sv
habe- ich doch an mehrern dtk Häute- die man in den Häu-
sern auf die Schlafbånkebreitet, diese Schwielen von ver-

schiedener Größe bemerkt.
«

»

Im Magen fand sich SMØ Stoßt Masse von verschiede-
nen Pflanzenstoffen, die mehktvtheils von Chusquea scan-

dens, worauf schon Dr. Novlin aufmerksam gemacht, so-
wie von Farrnkräutern(l-Iechhos)hekkühkten.

Das Fleisch diisis Thltkks ist roth, wie das des Bri-

ren:·, und wohlschmeckend.
Aus meinen Beobachtungen ergiebt sich, daß der Pia-

ohdq11a-Tapikgumeistdie kalte Region der Evedilleren be-

wohnt-, und wenn er· klitschhüusigan die in den Schluchten
hinadrauschendenBetgstkvme- die. oft nicht einmal wasserreich
gering sind, um in die gtkwißigteRegion zu gelangen, hin-

absteigt, so kommt er doch nie bis an die großen Ströme
der niedrigen Region, an deren Ufern dagegen der gemeine
Tapir haus’t. Die hier in Rede stehende Art lebt, wenig-
stendv in Neu-Grav(1da, ziemlich in derselben Region der Cor-

dilleren, wie der Ursus or-natus. Durch meine Beobach-

tungen werden mehrere Punkte erledigt, über die Dr. Rou-
lin nur Vermuthungen aufstehen konnte, nämlich: i) daß
dit neue Art ebensowohl die- minim- als die östiicheBerg-
kicke Mquranadcks bewohnm .2) daß das- Weibchen eben-

svwvbb schwarzsschwarzbrauniiist- ats das Männchmz Z) das

Dass-Junge,wie bei'rn gemeinm Tapir- schckckigist; 4) daß
die kahle-Stelle an der Kruppe, die sich, wie es« scheint, bä
alten Eremplaren immer vorfindet, nicht angeboren ist· Dr-.

siteulinhat darauf aufmerksam gemacht, daß bei den bei-
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den von ihm bevbnchkelen Männchenam obern Rande der

Ohren die weißen Fransenhaarefehltenzdas junge Weibchen,
Welches ich schdßehatte dieselben. Rührte dieser Unterschied
nbek VVM Ack« Vdsk Geschlechteher? Jch kann dieß nicht

entscheiden. (C-0mptesrenc1usdes sesances de PAcaiL
d« so-- T- XVl, No. 6, 6. Feier. 1843.)

Ueber die Erscheinungender Gletscher Unter be-

sonderer Berücksichtigungder Agassiz’schen
Beobachtungen.

Von Professor Twiß *).

Der Verfasser verlebte vorigen Herbst einige Tage mit

Herrn A g a ssiz im sogen. Hütel des Neiifciiatelois, jenem
nuf der Mittelmoräne des Unteraargletschers bei einer Höhe
Von 7,500 Fuß errichteten Zette, und war Zeuge der dort

in Betreff der Structur und der Bewegung der Glelscher
km Gange befindlichen Versuche. Später sind ihm Mitwel-
lungen vom Herrn AgassiiI zugegangen, welche über die
km letzten Jahre erlangten Hauptresultate berichten, so daß
ek sich im Stande befindet, genaue Auskunft über dieselben
zu ertheilen.

Nachdem er von den allgemeinen Verhältnissender Glet-
icher gehandelt und auf den Unterschied zwischen dem Niåviå

(Fikn) und dem eigentlichen Gletscher aufmerksam gemacht
hatte —- der erstere bestellt in den höchstenRegionen aus

derbem Schnee und da, wo er mit dem Gletscher zusam-
mengkånzyaus gekörntemSchnee, und am eigentlichen Glet-
scher unterscheidet man wiederum zwei Arten von Eis, d. i.

VdngefrarnemWasser durchdrungenenFirii, und blaues, als
die dlclZkesteForm des gefrornen Wassers, — erklärte er die

hauptsachlkchstenoberflächlichenErscheinungen, als Glet-

ichkkklschss»Kieskegel,wabenförmigdurchlöcherteOberflächen
Und MVUWUDwegen deren wir auf No. 475——480 d. Bl.
Vetwelsene doch der Bemerkung des Professors gedenken, daß
der AakgspkichkkMS nicht weniger als 20 Gleischern zusam-
mengesetztrist und«demnach eine entsprechende·?lnzahlvon

MEMEMWWIbesidki die sich mehrentheils nach dessen gan-
zen Lange verfolgen lassen,

« Professdrkaßkrklärtehiernächstdie Structur des
Eises mittelst einer lithographirten Zeichnung (Grundriß)
des Unteraargletschers,«die Agassiz nach der größerndes

ProfessorWild zu Zutich entweer heite, sowie mittelst
em» Panokawischm Ansicht demildem die ven Herrn Burck-
hakdk zu Neufchnkel hkkkühkkiDie beiden genannten Her«
ren verlebten den letzten Sommer mit Hm» Agassjz auf
demGletscher. In der erstem Zeichnungsind die Quer-kli-
men V« SchichkUngVon den longikudinalenblauen Streifen
oder Jnfiltrationslinien durch die rothe FåkhungUnterschie-
den- Und die sicheallmälig veränderndeKkümmungd» »-

stern, welche im hohern Fim Uksprünglichhorizontal sind je
Mich den Unregelmäßigkeitendes Thales, in welchem ,dkk
—-

H Vokgckksnen der Aal-mal c
«

»

bruar 1843.
O n society zu Oxford am 27. Fe-

.

«
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Gletscher hinabsteigi, ist sorgfältigangegeben· Der beson-«
dere Character der blauen Streifen ist sehr deutlich hervor-
gehoben, und man sieht, wie die verschiedenen Portionen des

zusammengesebtenGletscheis ihre Mittelpuncte der Bewe-

gung mit geringen Modificationen selbstständigbehaupten,
und daß nach der Verbindung zweier Gletscher kein neue-,
nach einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte convergirendes
System von blauen Linien, welche die ursprünglichenLinien

kreuzem auftritt, was der Fall seyn würde,wenn diese Strei-

sen daher rührt-m- daß sich die Mitte des Glekschees schnei-
ler bewegte, als dessen Ränder, durch welche Hypothese man

die Entstehung jener Linien hat erklären wollen. Den Aus-

druck Jnfiltrationslinien oder Jnsiltrationsstreifen hat man

für diese blauen Bänder passend gefunden , weil dadurch be-

zeichnet wird, daß sie durch Jnfiliration von Wasser längs
der Linie der Neigung des Gletschers entstehen. Zwischen
Herrn Hugi’s Hütte und der Gränze des Firns am Glet-

scher hat Herr Agassiz 92 Queerstreifen der Stratistcation
gezählt, und er glaubt, daß sie die Zahl der Jahre bezeich-
nen, welche dieser Theil des Gletschers zu seiner Bildung be-

durft hat, da die ganze von ihnen eingenommene Strecke
der wahrscheinlichen Summe des jährlichenVorrückens des

Gletschers zu 250 Fuß binnen 92 Jahren ziemlich gleich-
kommt. Den Schluß dieses Capitels bildete eine Erklärung
der capillarischen Spalten, welche sich auch im dichtesten Eise
zu finden scheinen, Und durch welche bei der hohen Tempe-
ratur des Tages das Wasser fortwährend sickert, welche da-

gegen bei Nacht leer sind, wie sich aus einem interessanten
Versuche mit gefärbtemWasser ergiebt, über den Agassiz
in einem dem FranzösischenInstitute mitgetheilten Artikel

Auskunft gegeben hat, der sich in den Comptes rendus

vom August 1842 abgedruckt sindet.
Die Bewegung des Gletschers ward hierauf besprochen.

Hr. Agassiz hat durch die Beobachtung von fünf Stellen

auf dein Querdurchschnitte des Gletscheis ermittelt, daß sich
die Mitte desselben bedeutend schneller bewegt, als die Rän-

der, und zwar im Veihältnissewie.5.: Z in Beten-ffdes

südlichrnRande-s, so wie 2 : l in Betreff des Udldlichen

Randesz daß ferner der Abgang durch SchwebenUnd Ver-

dunstung in der Mitte sich zu dein an dein sltdllchen Ran-
de wie 3 : 2 verhält. Ferner bat er durch Beobachtung
eben so vieler Stellen an einem Längsdukchschnittin Erfah-
rung gebracht, daß der Neigungswinkelauf die Geschwindig-
keit der Bewegung keinen Einfluß bU haben scheints daß
diese Geschwindigkeitauch nicht von ebennoch unten gleich-
förmig zunimmt, indem sich die le·«keStelle schneller, als

die erste, die dritte langsamer, nks M zweite, die vierte, ob-

wohl die Böschungsteiler ist- need Isngsamey als die deine,
aber die fünfte weit schneller PewegteuDieß weis das Re-

sultat der das ganze Jndk Ubkk fdktgesetzienBeobachtung.
Die täglicheBewegung bleses Gletscheks ist ebenfalls weih-
reiid eines Zeikknums Von-« Mä- Tngen genau beobachtet und

aufgezeichnet worden.

Prof. Twiß beleuchteie hierauf die verschiedenen

Theorien über die szegung der Gletscher, z. B die von

Saussure aufgestellte des

Hinabriitschess,
die des Pres.

l
i
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Forli-D über welche vergangean Jahr bei Gelegmhtkt Mk

Zusammenkunftder Schweizer Naturforscher zu Altorf debars

tirt wurde, und bei welcher ein halbstüssigerZustand der

Gletscher angenommen wird, die Ausdehnungstheorie von

Agafsiz und die der Jntuofusreption von E. de Beau-

tnont; wobei die Haupteinwürfegegen jede Hypothese,
insbesondere die von Hur. Hopkins zu Cambridge gegen-
die Ausdehnungstheorie aufgestellten, mitgetheilt wurden, die

großentheils sowohl auf die von Agafsiz, als die von

Beaumont vertheidigte Form dieser Theorie passen. Bei-

den Formen liegt die allgemeine Infiltrationstheorie zu

Grunde, und sie weichen insofern von einander ab, als nach
der einen Ansicht die Erhöhung der Temperatur des Gier-

schkks selbst in Folge des Einsickerns des Tagewassers, so-
wie, nach der andern Ansicht, die Verminderung der Tempe-
ratur des Wassers durch die Költedes Gletschers, durch
den es sickert, als Hauptgrund angeführtwird.

Der Prof· weif't darauf hin, daß die natürlichenWas-
serrinnen (cou10iks) und künstlichenBohrlöcher in den Glet-

schern ihre senkrechte Richtung nicht beibehalten, und daß
sich die Spalten unter gewissen Umständenwieder schließen,
welche beide Umstände, sowie der, daß, nach den mit

gefärbtenFlüssigkeitenangestellten Versuchen, die rapillari-

schenRitzen sehr tief eindringen, mit der von Hrn. Hop-
kins vertheidigten Hypothese im Widerspruchstehen«

Zuletzt besprach der Verf. die Ritzen und Furchen,
welche die Gletscher bei’m Vorrücken an ihren Rändern in

den Felsen bewirken, und die mit denjenigen viel Aehnlichkeit
haben, die vor Alters an den Wänden fast aller Hauptthli«
ler der Schweiz in Höhen zwischen 9000 und 7000 Fuß
verursacht worden sind und sich ohne Unterbrechung herab-«
ziehen, sich aber am Starksten an der Spitze der Thaler
zeigen. Diese Streifen aber lassen sich durch die Theo-
rie des großen Eies und Felsganges (dlåbacle) reines-

wegs erklären, und in Betreff der Fündlinge, deren Trans-

port manche Geologen uralten Gletschern zuschreiben, be-

merkte Prof. Tlviß, daß die an den jetzigen Gletschern zu
beobachtkndkn Erscheinungen, wo ebenfalls schiarfkantigeBlö-
cke auf der OberflächeUiid abgeführte Steine darunter

fortbewegt und adgeseht wurden (durch die Abreibung von

den lehrern entsteht die Trübung der unter den Gletschern
hervorströmendenBäche), jener Annahme zur Bestätigung
dienten.

«
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Mir-teilen.

Sonderbarr Auswüchsc der sonnen-tin nciein hat·
am 7. März Herr Westwood der Linnean society zu London
vorgelegt. Sie waren durch».tzerrnTempleton aus Cevlon
eingesender, wo die somit-satte in Menge wächst. Diese Körper
waren spindelförmigund leben aus wie große Glas-amo. Ja
einem Schreiben des Herrn Templeton wurde gesagt, daß sie als

Schößlinge aus den Wurzeln der sonnerntin entstanden waren.

Das von der Wust-El Mkfektiktstr Ende hatte eine eigentlnimlichr
Rindeund Farbe- JVähkeiiddas der Wurzel nahe Ende mehrere
kleine Wükzkkcheneigener Art abfenden. Das Mittclrhrih welches,
mit den Enden dergllchCOJehrverdickt war, bestand aus einem
außerordentlich MkbkkneWachsli-faserigholzigen Gewebe-. Wegen
dieser Beschaffenheit Wai- is unt Nutzen zur Auskleidung von Jn-
serterlrasten verwendet worden.

Ueber einen fOssileiiFichtrnwald zu Narrn-Kak-
ran, an der ElnbnshtvonAwaaba- an der Osiküste von Austra-
lien, hat der hochwllkdige Hirt W· B. C larre am 8. März der-«
Geoloaischen Gestllschiift zu Fondoneine Mittheilung gemacht. —-

Die Bucht von Aivaabaist Ukmthkilbeiner Theils der Formation
von Conglomerat und Salldstetnmit untergeordneten Lignitlagerm
welche sich VOM HUUkkk Vivpk blsV tisbane Water erstreckte
Der Lignit dieses FOkMAkiOUIst We Wilche die sogenannte Australi-
sche Kohle bildet. Auf einer ebiiieti Strecke der Sandlteines mit
Alluvium bedeckt·-steht man den von Herrn Clarte beschriebenen
Fossilienwald; dir Stumpfe und Fußstuckr fossilisirtkr Bäume die
aus ihrem Boden hervorstehen- sehen AUS als wenn dieBaamk eines
lebenden Waldes alle in gleicher«sböbitil-gehauen wol-den makes-.
Auch in dem benachbarten Sei-, Wle M· Entfernung von so bis
200 Fuß vom Ufer-, steht man ähnliche Stiiiiipfe·ivieein Felsenriss
aut den Wasser herausragem Des größte Theil dieser Stämme
steht vertical, und manche haben W Uebekksste ihrer Wurzeln in
dem Sandsieine. Die Stumpr Am Ufer ragen 2 bis 3 Fuß über
die Oberfläche Und haben vOii 2 —

4.FußHukchmklstrzeiner aber
in dem See ragt wenigstens 4 Fuß Mindre Wasserflliche und ist
5 oder 6 Fuß im Durchmesser- Putchschiiittedieser Stumpfe haben
ganz dasselbe Ansehen, wir SCHLEkaVOU·fi-'ischemFichtenholz, die
Jahresringe eben so scharf beöelchllebwie an frischen Stämmem
Jn manchen Stumpfen können iZOUSO— 120 roneentrische Wachs-
thumsringe gezählt werden· Plle Stämme haben die Rinde fest
am Stamme hängend und W UFUSMwar die Rinde 3 Zoll dick.
Sein Ansehen warin ein oder zWEIFålleiiso, daß man sehen konnte,
es war zum Theil von dem iipchstehendenBaume abgerissen: alt

wenn sie abgebrochen und die Rinde durch den Fall abgetrennt
worden wäret Die obern Enden der fofstlen Stumpfe zeigen
reine horizontale SchvklksickchkiWelchesbewies, daß sie nicht abge-
brochen sind, während sle iiOchfkischwaren, weil keine Art frisches
Fichtenholz, zerbrochen- solche eben-hreine nnd parallele Sectionen
geben würde, als die obersten Theile dieser Stampr sie darbieten.
Herr Clakke zähltenoch«andere Loralitciten in Australien auf, wo

ähnliche fossice Wälder sichtbarsind, und folgert aus der gegen-
wärtigenStellung der fvsltlen Stämme, daß das Land abwechselnd
habe nieder-gesenktund erhoben worden sein musseii.

"

W

Hei
Ueber Die thsivlogischenund therapeutischenEi-

genschaftendes Broln’s und seiner Pråparate.
Von Dr. Glover.

(S ch l u f.)

Siebrnzehntes Experiment Acht Tropfen Brom
wurden auf die Zunge eines kleinen Hundes von gemischter Rate

lliundo

gebracht; er strengtc sich an , sich des Gitter zu entledigen- dessen
·

Mpfe aus dem Munde hervorkamin. In wenigen Minuten war

die Schnelligkeit des Athemholens verdoppelt, indem das Eint-th-
mekl Vvii Schleimrasseln und das Ausathmen von Keuchcii Und Auf-
stvßeii begleitet"war. Die Athkmzügt wurden nach iiiid Mich lang-
samer und dir Herzthätigkeitunregelmäßig. Die Ercririitiite gin-
gen zu wiederholten Malen ab, und er erbrach sich htftigz Wasser
floß aus Mund und Altgcnz die Pupille-n erweiterten sich; das Thier
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war, nachdem diese Symptome im Verlaufe einer Stunde unge-
fähr nachgelassenheiikene sehr von Kräften gekommen.

Die legten Versuche wurden angestellt, um die Wirkungen der

Einhauchung von Bromdämpfen,unabhängig von der corkodirem
den Artion, auf den ersten Wegen zu zeigen- ferner, um die
schnelle Resvrption des Giftes darzuthun und, wo möglich, einiges
Licht auf dte Frage in Betreff feiner eumulirenden Wirkung zu
werfen, welche bei einem, mit Jod so nahe verwandten, Gifte na-

türlich aufgeworfen werden kann-

Hier scheint nun der geeignete Platz zu seyn, die Beobachtun-
gen des Herrn Fourn et, über die physiologischen Wirkungen des

PRINT einzuführen,welche sich bei der Anwendung desselben bei

Wissen- iiiii chrvnischer Gicht behafteten, Patienten zeigten. Gut-«
latsn gis-lerntde «rt-sk-p2ueique, read-ie- 1530). Das Mittel
wurde in schleimigerHülle gegeben. Die Gabe betrug zuerst zwei
Tropfen, wurde aber um zwei Tropfen täglich vermehrt, bis sie-
60 Tropfen in vierundzwanzig Stunden betrug, was bei einer

dreimonatlichen Behandlung ein gutes Beispiel von der Wirkung
des Mittels-darbieten kann. Die Menge des zum Suspendiren an-

gewendeten Schleims betrug immer vier Unzen. Zwei Tropfen- auf
hiese Weise gegeben, verursachten nur eine Empfindung von Wärme
Am Rücken des Kranken-

Bei einer etwas stärkern Dosis empfand der Kranke nach ei-
ner Viertelstunde ein Jucken an Händen und Füßen und ein Zuk-

en in den Füßen und an den Knieen. Eine Viertelstunde darauf
trat borborygmus und Kolikbeschwerden ein« Während der Nacht
kehrten die Empfindungen in Händen und Füßen hier und da zu-

Fück. Als die Gabe stärker wurde, trat ein Gefühl von Wärme
ln der Brust, begleitet von, wiewohl vergeblichen, Brechvers
siichcn, ein. Zuerst folgte auf diese Bemühungen ein eigen-
thümliches Gefühl von Schwäche und Mattigkeit in der Brust-
nber sowie der Kranke sich an die vorhergehenden Phänomene ge-
Wöhnth verschwanden auch diese Symptome. Der Patient, wel-

cher das Jucken in den Fingern empfand, zeigte sich am meisten
ciiipskndlichgegen die Bromwirkungen. Eine Viertelstunde, nach-—
dem zehn Tropfen genommen worden waren. beklagte er sich über
d« Gefühl einer ungeheuern Last auf dem Magen, mit dem Be-
streben- sich zu erbrechen, Kolitfchmerzen und Aufschluchzen. Eine
Stunde iMel-her empfand er ein Gefühl von Einschnürung an den

Schuttern hin Unka den Ellenbogen auf jeder Seite, als wenn

diese Theile zusammengeschraubt würden-, laneinirende Schmerzen
traten in isen Fingern und am Kopfe herum ein; aber diese Sym-
ptome verschwanden,und der Kranke erfreute sich eines bedeuten-
den Grades Von Ruhe. Jeden Tag nach der Anwendung des Mit-

tels erneuernsich obige Symptome. Zuletzt gesellte sich zu ihnen
ein Geflihl VOii schießendenSchmerzen um die Augenhöhlenherum.
Die Stöße- Welche das Brom bei’m Durchgange durch den Ver-

dauungsfnnfilhervorbrachtenahmen beijeder Steigerung der Gabe
an Hiskigkiik flu- Diesen Stößen folgte ein Gefühl von innerer
Wärme- welches an zehn Minuten dauerte und am Stärksten war,

wenn·dasBrom an dein Puntte war, in den Magen zu treten.
Als die Gabe 45·Tropfenbetrug- war das Gefühl von Säure und

Ykennenso heftig, daßder Kranke einige Zeit hindurch convulsi-
Vlsche Zustände im Gesichte Und an den Gliedern zeigte· Darauf
iiiiiPsclnd er eine Neigung·siiiii Brechen, ohne sich aber je zu erbre-
chen. Innerhalb fünf Minuten verschwanden diese Symptom-» und
der gewöhnlicheZustand kehrte zurück.Nach dieser Krise empfand
er kein anderes unangenehmes GerbL Der Appetit war gut; die
Functionen der Verdauung nicht biiiiiikåchtigkzder Körpekilinfnng
und der Appetit nahmen zu.

·

Herr F. selbst nahm die WässekigeBromauflösung einen
Monat hindurch ein. Die Dvsis bekkiiq zuerst 40Tropfen der ge-
sättigtenBromauflösung in einem halben Becher Wasser mit et-

nsas Syrup, dreimal täglich. Diese Gabe wurde vermehrt bis auf
ein halbes Weinglas der Solution. Der Geschmack im Gaumen,v
nach der Einnahme dieser Doste, war wahrhaft scheußlich. Zuwi-
len wurde ein leichter Schmerz im Magen gefühlt. Der Appetit
nahm zu, sowie auch die Diaphorefe und Diurese, abkk kk fand
nach bemerkenswerthere Wirkungen: lk Tropfen Brom in F UnzeWcisser verursachte Wärme im Munde, in der Speiseröhreund
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Magen, begleitet von Koliksckmerzem Zwei Tropfen verursachten
Ekel, Aufschluchzen und vermehrte Urinserretivns Herr F. bekam,
nach dem Einathmen der. Dampfe- heftigen Hnsten und ein Gefühl
von Erstickung, worauf Kopfschtnerz erfolgte.- ,

Die tonisirende und diuretische Wirkung des Bromis zeigte sich
bei einem meiner syphilitifchenKranken, welcher die Solution nahm.
Herr Fentreß gab einem mit Rotz behafteten Pferde 5 Unzen dkk
snkilkirken BWMiZsiIiigzweimal täglich und bemerkte eine Zunahme
des Appeksks bei dein Thiere. Nach dem Tode fanden wir die Zot-
tenhaut des Magens und der Gedärme in einem gesunden Zu-
stande.

. Die Wirkungen des Brom’s auf das Nervensystem sind gleich-
falls beobachtet worden; Erweiterung der Pupille und stupor tra-

ten bei einigen Versuchen ein. Jn einem Versuche, wo ich eine

Bromsolution in das Bauchfell von Kaninchen einsprigth bemerkte
ich, außer jenen Symptomen, eine Entzündung des pekitonnenm,
welche den Tod des Thieres herbeiführte. Große Gaben von

Chlotwasserstoffsäure haben eine ähnliche Gehirnaffettion bei Men-

schen hervorgerufen. (Pereira. Mat. nied. T. l. p. 153.)
Herr Fournet berichtet, daß Einreibungen von Brom einen

erhthemgähulichenAusschlag erzeugten, dem eine prickelnde Empfin-,
dung vor-anging. Herr Wallace beschreibt eine ähnlicheWirkung

derJApplication
von Chlorgas auf die Haut. (Ueber Chlor, p.

99 «

Jm Allgemeinen kann man das Brom in feinen physiologischen-
Eigenschaften zwiscken Chlor und Jod stellen, doch ist es dem leh-
tern mehr verwandt, als dem ersteren.

Ueber das Erkennen von Brom und die Gegengifte.
Wenn Brom in einer organischen Mischung vorhanden ist, fo

könnte Aeskali zur Masse hinzugefügt, diese dann zu Asche redu-
cirt, durch destillirtes Wasser ausgezogen und Chlor, durch die
Solution hindurchstreichend, oder Chlorgold, vorher zu derselben
hinzugesetzt, sorgfältigdurch Chlorwasserstofffäure neutralisirt wer-

den. Wenn Chlor angewendet wird, so giebt Amylon die Ge-

genwart des Eleinentes noch deutlicher zu erkennen.

Jch habe Versuche über die relative Empfindlichkeit der Rea-

gentien angestellt und gebe dem Chlorgolde den Vorzug. Salpeters
saures Silber ist ein empfindliche-sReagens, wo Brom nicht nnk

Chlor gemischt ist; das Silberbromid unterscheidet sich von dem

Chlorid durch das Erbitzen mit Chlorwassersioffsäureund Chlor-

kalkest
wo röthliche Dämpfe sich entwickeln, wenn Brom zuge-

gen 1 .

«

Herr Barthez hat Magnesia als ein Gegengift setzen Vrvln

vorgeschlagen, was aber nicht sehr wirksam zu seyn scheins-dage-
gen halte ich, nach angestellten Versuchen, Stärke In Auflösung
und Eiweiß für treffliche online-tm

Physiologische Eigenschaften der Bromwassekstdffsåiike.

Achtzehntes Experiment. 5 Gran Brom- ziiin Theil
aufgelöst, zum Theil fuspendirt, in l Unze Wiissikki wurden in

Bromwafserstoffsäure umgewandelt vermittelst Schwefelwasserstoff,
und nachdem sie vom Schwefel befreit waren, wurde ein Ueber-
fchuß von Schwefelwasserstoff in die äußereDrosselvene eines Dachs-
hundes eingespritzt. Die Symptome- chche daraus folgten- Waren

kräftige, schnelle und unregelmäßige»AekiOiides Herzens und eigen-«
tbümlitbe Keuchanfälle, die in Zwischiiikäiiiiieiian drei oder vier
Sekunden eintraten und jedesmal zehn Oberzwölf Secunden an-

dauerten. Dieser Zustand währte nii zwanzig Minuten, wobei das

Thier vollkommen ruhig blieb- aberVOV dein Ende dieses Zeitraums
waren die Anfälle nicht so hckiisiO Wie öiieksts Nach zwei Stun-
den befand er sich ganz wohl-· ,

Neunzehntes Erpekiiiieiik« AchtzigGran Bariumbroi
mid, in Wasser geldfh Partien dUkckJverdünnte Schwefelsäure
zerfetzt und auf diese Weise iiiii Auflosungvon Vromwassetst0ff-
saure in 7 Drachmen-Wasser erhalten,welche, nach Verzeih-es
Tabellen, 96535595Gknn Vkoin ln der Form der Wasserstoffsäure
ergeben würde-« Diese Soiiiiivnwurde nun in die Juaularvene
einer Hündinsvon tttlttlerGroße eingeengt-itztDie Symptcmk wgk
ren ein augenblicklicherfolgender Anfall von npisthotonus , Abstnß
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des Urins und Abgang der Ertremente, lautes Heulen und

Schaum vor dem Munde. Der tetanische Krampf dauerte II- Mi-

nute. Nachdem er nachgelassen hatte-«ivurde die Respiration lang-
sam und erschwert; die Herzaetion langsamund schwach; der Tod

trat drei Minuten nach der Jnieetion ein. Das Herz fand sich
mit dunkelem, zusammengeballtenBlute in beiden Halfken ange-

füllt; die Reizharkeit des Organs war geblieben. Das Blut im

Herzen röthete Lackmus nicht; der Urin enthielt Brom. ’»
Zwanzigstes Experiment. Neunzig Gran Brom in

2 Unzen Wasser wurden in Bromlvasstrstoffsaureumgewandelt und

eine halbe Unze der Auflösung in den Magen eines kräftige-« mann-

lichen Kaninchens eingeführt. Wirkungen: Unruhe, beschleunigte

Respiration und Circulation; großes Unbehagen; niitunter ein lau-

ter Schrei; Verlust des Einflusses auf die willkührlichen Muskeln;

Abgang des Urinsz leichte Zuckungenz in zehn MinutentTod Die

bemerkenswerthesten Erscheinungen waren: Congestion in den Lun-

gen, welche mit schaumigem Serum insiltrirtivaren und einige apos

plectische Flecken in ihrem Gewebe zeigten; die Blase war mit

Urin angefüllte die ganze Schleimhaut der portio onrüincn des

Magens bot eine einförmige, graue Erosion dar, war sehr erweicht
und das epitheliuni war davon abgelds’t.

«

,

Einundzivanzigstes Experiment-. Zwei Unzen der sa-
lurirten Bromsolution wurden in bromwasserstosfsaure Lösung um-

gewandelt und einem Kaninchen beigebracht, ohne daß eine Wir-

kung erfolgte.
Zweiundzwanzigstes Experiment. Drei Drachmen

Jod wurden in zwei Unzen Wasser gelös’l und fast ganz in Sod-
wasserstoffsåuredurch Schwefelwasserstoff umgewandelt.

Eine Unze dieser Solution wurde in den Magen eines kräfti-

gen männlichen Kaninchens eingiführt. Zuerst wurden die Bewe-

gungen des Thieres beschleunigt, aber nach sieben oder acht Minu-

ren schwach. Die Athemzügewaren am Ende dieser Zeit keuchend.
Um die zehnte Minute trat ein theilweiser Verlust des Einflusses
auf die untern Ertremitäten ein. Jn der funfzehnten Minute be-

wegte es sich ein Wenig und der Urin ging ab. Jn der zwanzig-
sten Minute lag es auf dem Bauche, die Hinterbeine ausgestreckt-
die Herzaction war sehr schwach. Nach diesem befand es sich in

einem Zustande vollkominenen Kraftmaiigels, aber anscheinend bei

Bewußtseyni die thierische Wärme nahm rasch ab. Jn einer Stunde

und vierzig Minuten trat der Tod ein.
»

Die Section wurde sogleich vorgenommen, und es fand sich
keine Contrartilität der willkührlichenMuskean keine Bewegung
des Herzens —- welches leer war — bei Anwendung eines Reizes;
keine peristaltischeBewegung der Gebäu-ie-Der Magen war im

großen umfange perforirt- oder vielmehr zerstortan der partic
cnkniscu und an der größerenCarpotur;,derubrsggebiikbkueTheil
war blau von Farbe und hatte Migs SkUckr halbgeronnenenBlu-

tes auf seiner Oberfläche. Der Dunndarm zeigte Anägung Und

Neizlisngz das colon rvar Voll Von«saecesz die Blase war tkkk Und

contrahirtz das peritonaoum enthielt etwas dunkelgefarbtes, flüssi-
SIS Blut. «

Bemerkungen. Diese Viksllche zfigklb daß Bromwassers
stosfsöureweit weniger stark anädt und reizt, als Brom selbst,

Dr. Buchanan behauptet, daß alle wohlthätigenWirkungen
des Jods nur der Umwandlung des EIWWH m Jodwssstkstoffsäure
zu verdanken sind, welches in den Organiiilnne Ubkkgchhund daß
die primöre reizende Wirkung dem Elemente allein zukommt. .-

Nach Reis wird Jod zuweilen im Organismus in Jodsäure uni-

gewandelt.
Das so sehr empfohlene Hamadynamometer wurde nicht in

den Versuchen über Brom und Bromwasserstoffsälireangewendet,
weil beide Substanzenden Kreislauf in den Capillakgesäßen eines

Theiles- zll Dem sle gelangen, wegen ihrer chemischenWirkung auf
das Blut Und dir Gefäßwandungen, obstruiren mussen. Ost-ji«
Med« und sur-g. Journal. July 1842»)

Der Blriasskkgeht nun auf die physiologischenEigenthümcich-
seiten dkk Bromide von«Kali und Natron über, und zeigt durch
mehre Versuche, baß die Wirkung des KalisBromiW dem des

Jodidi vollkommen GENIUS-sowie daß das NatroiisBromid in sei-
nen physiologischenEigenschaften denen des gewöhnlichenSalzes
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skhrähnlichsey. Das BaryumsBkoniidundJodid besitzendie phy-
siologischenEigenthümlichkeiiender Klasse von Salzen, der sie am

geboren, und gleichen besonders dem Chlorid derselben Basis. Das

MagnesiumiBromid hat im Allgemeinen dieselbe physiologische Wir-

kllngwie die übrigenWagiicsiaialzezauf dieselbe Weise wirkt das

Zins-Bi·omid wie die ubrigen Salze dieses Mistalls, welches auch
del-«Fall Mit dtM EiimeWMid ist. Die Bromide und Subbromide
des Quecksilbeke wirken analog den Chiokidmz dar viel-saure
Bromid wirkt einmal auf das Rückenmark, ganz analog der pri-
müren Wirkung der Blalliallrki welche es aber in seiner secundä-
ren oder irritirenden Wirkung weit übertrifft. Die Bromide und

Chloride des dlbildenden Gafes-von Bromoform, Chlorosorm und

JOdoforln bilde tiise neue Nicht giftiger Substanzen, welche zum
Theil die Eireulation in drn Lungen obstruiren, zum Theil das
Rückenmark und daran das Gehirnafficircn, zum Theil anagend
und reizend auf den Magen wirken.

Zweiter Theil. Von den therapeutifchen Eigenthümlich-
keiten des Broms und seiner Priiparate.

Brom wurde zuerst ·VOUHin. Pourchs als Heilmittel an-

gewendet, nachdem bereits vorher ein He. D esorgues der
Academie der Medirin die Anwendungdes Quecksilber-Bromids bei
der Behandlung der SVPHJWVol-geschlagenhatte.

Or. Bonnet giebt lm Builetin Gönårnl de ’l’liårapeut.ique,
Juillet1837 eine vollständigkutbtriichtder in Frankreich angestellten
Beobachtungen über die theraptlltlscheAnwendungdesBrom’s und

seiner Praparate. Jn einem· Falle von scrophulöser Drüsenans
schwelliina am Halse einer 221ährigenFrau, welche 7Jahre daran

gelitten hatte, wurde innerhalb 3-Monaten eine Heilung durch den

äußeren und inneren Gebrauch dts Bron« brwirkks Zuerst wurden

6 Tropfen, in ganzen Wasser aufgelöst- smol täglichgeerbt-is am

nächsten Tage stieg man an 10·Tkvpstlizin 10 Tagen wurde

die Dosiz bis auf 14 Trogfentäglich, und endlich bis aufso Tro-

pfen in derselben Quantiiat Wasser vermehrt. Kataplasmen, mit
einer Bromldsung angeftllchktkiWdet-l alls die Geschwulsteapplicirt.
Derselbe Arzt hatte großenErfolg in der Behandlung von Scro-

Plelkldurch den innern und allßkknGkbksllchdes Kali hyeirobros
san-ura- Er schreibt dem Bronnd und Subbromid des Merkurs
große Vorzüge vor dem Arbiubilmak End Calomel zu. indem das
Subbromid weniger auf dit Spiichkidkllscn und mehr auf die Urin--
setretion wirkt, als Ealomel, das Vkvmid aber nicht so leicht- Wir
der Aegsublimat den Kopf- die Vkllst Und den Magen während
seiner Anwendung affirirk-·Da das Vromid weniger löslich in

Wasser ist- als das Eva-ad- sp eIlliofiehctek eine Auflösung in
Aether zum medicinischen GikaUFiiis

Jn den bereits früher angtsllhrktn Fällen von Hen. Fournet
ist die therapeutische Wirkung des Brom sehr dunkel. Einreibun-

gen mit Vrom auf die anSeschwollenen Gelenke scheinen nütz-
lich gewesen zu seyn; da sit aber zugleich mit alkalischen Badern
angewendet ivurden lind das Vrom überdieß mit Alkohol gemischt
war- welches es bald in Bromnl- und Hydrobromal-Aether um-

ändern mußte, so beweisen diese Fälle seht wenig.
Magendie wtndtk Broln und seine Präparate bei Scro-

kheln, Amenokkhde und·Hypertraphie der Ventrikel an und ist
uberzeugt, daß eine Weitere Beobachtung die große therapeulische
Wirksamkeit des Brom’s darthun werde. Dr. Williams hat
das KalisBromid mit Erfolg in Fällen von Auftreibung der Milz
angewendet. Der erste Fall, weichen er giebt- war der eines Mah-
rigen Knaben, welcher am Is. September 1883 in das St. Tho-
mas-Hosvital aufgenommen wurde. Leber und Milz waren beide

ungernein aufgetritbtm der Rand derselbtn war hart, und die Sub-

stanz-»dem Drucke ividerstehend. Der Unterleib enthielt Viele Flüs-
sigkeit,das Aussehen war bleich und abgemagert, die Beine hydros
Pisch- der Bauch aufgetrieben. Die Prognose war sehr ungünstig.
Nach erfolglosen Versuchen mit Kaii tartsricum und Knli hyquip
alt-Uns wurde das Jodid des Merkurs in Anwendung gezogen-

wrlchks·die Wassersucht befiitigth aber die Auftreibuna der Leber
und Witz bisch, Am 18. Mai sing der Kranke mit Kali hyelros
bkomictgr. j., Zmal täglich, an, welche Dosis nach Und nach all

gr. us. vermehrt wurde. Am 10. Juli wurde er etwas iiterisch.
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Aus Beforgniß- daß dieses durch das Beomid verursacht seyn
möchte,bekam er Magn. einigt-»bis der therus verschwand, woraus
am ·11.August das Bei-nndvon Neuem in einer Gabe von gi-. ie
gereicht wurde. Am Id. stieg man auf gr. v.,. dreimal täglich-
welche Doiis 14 »Monatelang gegeben wurde. Bei dieser Be-
hslldlllslg hessskkelich der Kranke allmälig, und bei seiner Ent-

lassunghatte Leber und Milz nur »Z-ihrer früher-n.Gtöße. —- Ja
einem zweiten Tollevon Auftreibung »der Milz mit asciies bei ei-
ner SUIäkaizMStall konnte das Broniid in nicht größererDosis,
Als Css »O ZIUHIFtäglich, wegen seiner Neigung, die Functiou des
Darmcanals zufiioren, gegeben werden. Nach einer neuninosatlichen
VXDMPIUIIAMit dem Bromid wurde sie entlassen, und der Umfang
dkk Muß Wirstng nur noch um ein Geringes den normalen.

lang
Folgendes sind nun in Kurzem die Resultate meiner Behand-

» Erster Fall· Bari-ins ein Beinen und Armen bei einer

4016hrigenverheirathete-n »Frau von scrophulöserConstituiioii, Mut-

ter einer großen Familie. Das Leiden , eine inveterirte For-n von

kurze-ma, hatte 12 Monate angedauert. und die Kranke war 6
Monate ohne Erfolg mit verschiedenen Mitteln behandelt wirden.
Das Exanthem wurde jeden Morgen gegen Z Uhr feucht, nach ei-
ner Stunde wieder trocken, und wurde von Hitze, Röthe und Zu-
ck·enbegleitet. Eine saturirte Bromsoluiion, mit Wasser gemischt-
Pis sie keinen Schmerz mehr verursachte, und durch Charpie und

Wachstasfet applitirt, brachte eine entschiedene Besserung hervor.
n zwei Monaten war die Kranke geheilt.

Zweiter Fall. Spetifische Geschwiire aii den Beinen von

langerDauer.«Der Lejährige Kranke hatte 13 Jahre lang an

km Folgen eines Hujschlages von einem Pferde gelitten, welcher
Quetschwundenan der vorderen Seite des iibia im mittleren
Dritttheile derselben hervorgebracht hatte. Diese Wunden waren,
Mich seiner eigenen Aussage, nie vollständig verheilt. Bei seiner
Austicihmefanden sich mehre kleine bösartige Geschwürean der

Stelle der früheren Verlegung. Nach der erfolglosen Anwendung
Jetschiedenermetallischer Waschungen wurden die Geschwüre mit
WEI- ·starkenätherischenBromsolution behandelt, welche wie ein

ehmiitel wirkten, und über dieselben Charpie, in eine saturirte

anmsolutiongetaucht und mit Wachstaffet bedeckt, gelegt, welches

verführenam nächstenTage wiederholt wurde-. Die Applitation
lrursachkp Schmka und stqkkk thhez die Geschwiire heilien raschUnd Zersmkbungtrat ein.

G bvgkkekFall. Karbiinkel, welche dem äußeren und·iineren

As
WU c MS Hvlihyeiisaialtgetrotzt hatten, wurden durch die äußere

MVMVEMAWer Bromsoliition — 40 Gran auf ein NöselWass
sei- — binnen 6 odek 7 Wochen geheilt.

z
He Bennett hqk Vkomwafchungen mit Erfolg in vielen

F llen von Hautkrankheitenund in einein Falle von Purpur-a an-

seine-lagentJ ll·let Use CI Anomaler shphilitischer Tuberkelausschlaa an

HinBeinen bei«einfkinkräftigenManne von 86 Jahren, der sJahre

S
S cIn syphlk·ttlchknund mertnriellen Assectionen gelitten hatte.

s
echs Jihre hindurch hatte eine Verfärbiing der Haut am rechten

Borderarm und der rechten Lende mit nächtlichenKnochenschmerzeii
stattgefunden.Vor·mehren Jahren hatten sich Anschwellungen an
diesen Stellen gebildet, Pklchsaufbrachemund tiefe Geschwüre
-Von»sch«chkkkBeschaffsnthk zukückkksßemDie Cur wurde am l4.
Mai 1841 mit Bromwaschiinaen begonnen —-

gr. x aufdas Nö-
skE:- Welchf nach einer einmvnqklichen Anwendung die Geschwüre
kkUUntkIIUnd die Versärbung bedeutend beseitigte-ne darauf bekam
er eine Salbe aus 8 Gran Brom und szzchW MnggwhmgjGlis eine unze Fett, welche täglicheingerieben wurde. Unter dieser
Behandlungheilten, ohne weitere innere Mika M Geschwükesimd
die Vertärbuna war am 15« December gänzlichhkskkkjak»
Fünfter Fall Stratoniatöfe Geschwinstam Knie, »Mong

Dender Größe eines Apfels. sch-wanimig,alt-schmerzhaft,bei einer
NjährigenFrau, beseitigt innerhalb eines Monatsbeirch EIN-ki-
bungen mit einer Salbe, bestehend- aus 80 Gran- Brom einer
Druck-HurKali byiirobronh auf eine Unze Fett.

«

Sechster Fall optieissimin pnkuientei bei einem Kinde,
Akskn welche eine Waschung aus«-Kein hyeiisobroui.,"gr.2iij auf Zj
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Flüssigkeit,mit Erfolg, statt sdes früher gebrauchten Zins-. suiph.,
angewendet wurde. -

Siebenter Fall, Scrophulöses Geschwür am Beine bei ei-
nem ISjährigen Knaben mit vielen Schmerzen-Appetitmangelund

Schtqfwsigkeir. Taniau und Kuii hyeiroioiL innerlich,sowie äußer-
lich Creosot und tine Jodürauflösung des Icah hyeiroioel wnkdkkk

ohne Erfolg angewendet. Schon waren die Knochen des Unten
scheneeis und des carpns, wo gleichfalls ein Geschwükgewesen war-

krankhaft asfitirt und hekiisches Fieber stellte sich ein: da erhielt
der Kranke Kali is)-ds-obrani., und äußerlich wurde eine Bkow
wqfchung —- 40 Gran auf das NöselWasser

— Smal täglich, Dek-

mittelst Charpie und Wachstasset, angewendet. Unter dieser Be-

handlung nahmen die Geschwüre eiii besseres Aussehen an und

nahmen allmälig an Umfang ab, während auch der Gestank und

der Schmerz sich verminderten. Innerhalb 6 Wochen war das

Geschwür am Beine fast geheilt, das am Handgelenke war noch
offen geblieben. Der Kranke starb im Laufe des Winters an dia-

bctes. Das Kali-Bromid war zuerst zu gr. iij, Zinal täglich,inPilleni
form gegeben worden, nach Z Tagen stieg inan auf 4 Gen. und

so fort, bis 24 Gran täglich verbraucht wurden. Bei dieser Be-

handtiing besserte sich der Appetit, verminderten sich die Nacht-
schweiße,und der.Urin nahm an Quantität zu; inan fand mehre-
male Brom im Harne.

Achter, neunter, zehnter lind elster Fall. Bdsartigc
Geschiviire im Gesichte und syphilitische Geschwiire, gegen welche
das Quecksilber-Bromid zu gr. z, dreimal täglich, und die Bromsolu-
tion von der oben angegebenen Coiiceniratison, äußerlich angewendet
werden. Die shphilitischen Geschwiire heilten schnell, aber während
der inneren Behandlung zeigten sich bii 3 Fällen Symptome einei-

pbysiologischen Einwirkung ähnlich denen. welche durch Lietzsublimat
hervorgebracht werden, nämlich heftige Kopf-, Brust- und Magen-
affirtienen. Das bösartige Geschwür iviirde um Etwas gebessert-,
und hier traten, obwohl der Urin während einer einmonatlichets
Behandlung an Menge zunahm, obige Syinptome nicht ein, dage-
gen fand eine leichte Salivation statt. -

.

Zwölfter Fall. Mesenterialgeschiviilst bei einem Wjährigen
Weber. Hier wurde das Eisen-Bromid innerlich in Bezug auf die

Anschwellung erfolglos angewendet, doch besserte sich der Appetit.
Die Dosis betrug 12 Gran in 20 Pillem 2 Morgens und Abends-
vom 1?. bis zum 21. August l840.

·

Dreizehnter Fall. Hier wurde das Kali-Broniid in einem
Falle von chronischer Anschwellung derHalsdriisen bei einem Unäh-

rigen Bergwerksarbtiter innerlich angewendet, nachdem dasselbe
Salz mit Brom äußerlich in Salbensorm applieirt worden war.

Der Kranke erhielt ge. vinnerlich alle 3 Stunden, und die Salbe,
aus 30 Gran Brom und einer Drachme des Satzes auf die Unze
Fett bestehend, ivurde smal täglich eingeriebeti. Ja S Wochen
waren die Drüstn um Z-kleiner geworden, und ein geklnskk Schmerz
welcher im Schlunde empfunden worden war, gönzllfhPsksedivum
dknz die Driisen gingen darauf in Eiterung übel-. Die innere Be-

handlung verbesserte die Constitution nicht-

Viekzehnter Fall. Chronische Anschwklllmgder Halsdrüsen
bei einem lsjährigen Mädchen, behandelt mit PemElsthromid in-

nerlich, und einer Salbe aus Brom lind Kalt-dek0·btvmatäußer-
lich. Das innere Mittel wurde zu SU-· Xb M einer Auflösung
von Zj in zij Watte-, emai klatscharge-»U- des åiißekiicheMit-

tel war von derselben Stärke wik tkn Vokhkkgkklsnbtn Falle. Die

Behandlung wurde vom 22 Juni bis zum Il- August 1841 fort-
gesetzt- und das Allgemeinbesindenbesserte Ilch sehr, aiif die Ge-

schwulst-ewurde jedoch wenig WIIVUM «h"VOkgebracht.
Fünfzehnter Fall. HUPTTEWPVIEdir Siibmaxillardrüsebei

einem löjährigtn jungen MERM- thandlung und Resultat wie

bei 143 das innere Mittel fuhrt etwas Diarrhöeherbei.

Sechszehiiter FOU- RUPM bit einem szährigtn Manne;
behandelt mit einer Bromwascheungäußerlichund Eisen-Bromid in-

nerlich· Während die Geschwure ·an dem einen Beine mit einer

Broinwascbung — FIT- xb CUf Un Nösel — behandelt wurden,
AppkktkkkkMan aus M MFUm Insektn Beine Höllensiein,welches

lebkkktMskkilsich als WM VosiUgltcher zeigte. Das Brom brachte
ein Wiindstvn Und seröse Ausschwitzungaus den Geschwüren her-
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vorz die Hollensteinsalbe dagegen verursachte nur- Imomentanen
Schmerz Und bildete bald eine trockene Kruste. VonEiiellstOMlV
wurden 2 Drachmen in 2 Unzen Wasser aufgelds’t, und der Kranke
erhielt 20 Tropfen, smal täglich. Die Behandlung wurde am AL.

Februar 1841 angefangen. Die äußere Anwendung des Brom’s
wurde bald aufgegeben; die Gabe des innern Mittels wurde all-
mäligaus 100 Tropfen, smal täglich, vermehrt. Diese großeDosts
hatte bis zum Sz. März keine üblen Folgen hervorgerufen. Dage-
gen zeigte fich eine bedeutende Besserung des Appetitsund Ver-

mehrung der Kräfte. Die Rupia heilte unter der Anwendung des

Höllensteiiis. » .«

Siebzehnter Fall- Chronischer Rheuniatismus bei einem
24jährigen Manne. Hier brachte der innere Gebrauch des Eisen-

Bromids, zu 6 Gran täglich, heftigeKopf- und Brustschmtkötn hec-
Vor (Newcasilc lnftrtnury).

Bemerkungen. Nach den oben mitgetheilten Fällen mochte
ich die äußere Anwendung des Brom's bei schuppigen- flechtenskklgtn
Affectionen von besonders inveterirtem Character, und bei specifi-
schen und bösartigen Geschwüren, bei denen nur eine mangelhaste
Reaction stattfindet, empfehlen, und zwar am Besten lU ka Form
von Waschungen. Die Solution wird langsam durch das Licht
verändert, indem sich Bromwasserstoffsäurebildet. Wachstaffet ist
zur Bedeckung der in Brom getauchten Charpie anzuwenden, uni

Berdunstung zu verhüten. Der innere Gebrauch des Preuss muß
nothwendig sehr beschränkt werden; der Geschmack beitm Verschlu-
cken desselben ist wahrhaft fcheußlich. Das KalieBromid ist weniger
kräftig, als das Jodid, und kann vielleicht mit Nuhen da angewen-
det werden, wo das Letztere den Magen zu sehr affieiren würdet
das Eisen-Bromid ist vielleicht das angenehmste von den starken Ei-

senpräparaten. Ich habe es oft als allgemeines tonicnm und in
Hhsterie und Leukorrhde angewendet; es zerfetzt sich nicht so leicht,
wie das Jodid. Das Bromid und Subbromid des Mercur’s schei-
nen dieselben Vorzüge und Nachtheile des Aelzsublimats und Calb-
mel zu haben-

Dritter Theil. Allgemeine Schlußfolgen.
l. Broin scheint in physiologischer Beziehung dem Chlek

näher zu stehen, als dem Jed. .

«

L. Alle Bromide sind gleichfalls den Chloriden näher ver-

wandt, als den Jodiden.
,

«

B. Die chemischen und physiologischen Verhältnisse der Grup-
pe der Salzbilder und ihrer Präparate stehen in genauer Ueber-

einstimmung.
4. Obgleichim Allgemeinen die Präparate des Chlor’s, Brei-ists

und Jdd’s mit Metallen·anderen Salzen derselben Basen zu glei-
chen scheinen in ihrer Wirkung auf den thierischen Organismus- so
sehen wir doch, daß die«Haloidsalze meistentheils durch besondere
Aehnlichkeitensich auszeichnen. ·

5· So weit wir schließenkönnen. stehen Brom und seine Prä-
pakate in ihrer therapeutischenWirkung in der Mitte zwischen
Chlor und Jod, doch jenem näher, als diesem. (Btiinb. Mad. and

stieg. Journal, Oct. 1842«)

M i g r e l l r n.

Ueber die Bildung der Aneurhsmen durch Ver-

WUNdUng hat Herr Amussat der Anteils-nie des sciences seine
Beobachtungenmitgetheilt (27. Febkllak)s WVLICUSer fvlgmde
Schlußiätze abgeleitet hat: 1) Die Bildung dreier s-g. falschen
Aneurnsmen ist hiesige noch nicht hinreichendbeobachtet worden.
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Man hat sie nicht allein nichtin dem Maaße studirt, wie die wahren
Aneurhsmem sondern man hat auch nicht die Gelegenheit benutzt,
sie willtührlich an lebenden»Thieren hervorzurufen, um die Unter-

suchungmit mehr Leichtigkeitanzustellen. 2) Man muß aus der

Reihe der Aneurysmen«dge1enigeausstreichen, welches man unen-
rysmz ngkium primitiva sie-e tiilkusum nennt, denn dies ist
kein anonyman solllsern UFIeeinfache Blutergießung in Folge einer
Arterienverwundungz es giebt nur ein erneut-yama, wenn der Sack
bereits gebildet ist. S) Man erhält bei Hunden fast niemals Anru-

tnsnnem bei Pferden nur·zUsamtiiengefehteAneurhsmen, d. h., das

Ineurysma per tkanstUSIvlletnoder uneurystuu varicosum. Nie-
mals fand sich ein einigcheserneut-»Den d. h. ein Sack, der sich
ZU der Arterienwunde ·hmöUgesügthat, vielleicht, weil die Beobach-
tungen an diesen Thiere-I nicht lange genug fortgesetzt wurden.

4) Es sind mehrere Varietäten des arteriell-venösen anenrysmn,
oder des unouryssnn pek Fknnsiusionnm,festgestellt worden: n) die

einfach feitliche Commulneation durch eine Oeffnung zwischen der

dicht nebeneinanderltegendenArterieund Vene; d) das seitliche
erneut-yama mit aneukysmgtlssbemSacke, wobei die Communication

durch den Sack zwlschenAMM und Vene gebildet wird; c) das dop-
pelte anonym-Im ds«t)sauf der einen Seite der verwundeten Arte-
rie ein aneurysmaltsche1’Sack, auf der andern eine Communicas
tion zwischenArterie und Penei ti) das direkte aneurysmen wobei nach
vollkommener Trennung einer Arterie und einer Vene die Communica-
tion durch einen intermtdiärenSack hergestellt wird; e) endlich das di-

recte aneurysnia, m Form eines Blindsacks, wobei sich an dem
Ende dka Hkkztheiles einer durchschnittenen Arterie und Vene ein

aneukysniatischer Sack bildete. 5) Die traumatifchen Aneurhsmen
bei’m Menschen mussen Um großer Svkgtalt Untersucht werden, um

die Beschaffenheit derselben mit dem du vergleichen- was hier an

lebenden Thieren beobachtet woran Ists 6)« Die practifchrn Fol-
gerungen kückskchkcichder Operation sind dieselben, welche Bes-

schet in seinem Mein-atra sur les aneurysnienpar transsusion, ob-
servåcs dann Pespöce hlllliaine ganz Vokkkkffllchabgeleitet hat.

Ein Jnguinalbkuch, welcher die schwangere Ge-
bärmutter enthält Und zum Kaiieklchnttte Veranlassung giebt,
Von Herrn Fisher in dem Lonklonand Edinburgn Monthly
Journ. of med. sciences 1842- ·Emt FtOU von 44 Jahren, Mut-
ter von sieben Kindern, litt seit Ihrer elitten Jugend an einem Lei-

stenbruche der rechten Seite. JM sechstenMonate der Schwan-
gerschaft trat eine Brucheintlemmung MI- welche durch Cataplass
men und kalte Umschläge gehoben Wurde. Es folgten allgemeine
Unterleibssrbmerzen, und wclbktllkkderselben trat der uterus durch
den Bauchring in den Bruchsgck tllls Es wurde dadurch eine Ge-

schwulst von 8 Zoll Länge Und 6 Zoll Dicke gebildet. Die Kranke
blieb bis zum Ende ihrer Schwanglklchaft liegen, und es trat wei-

ter kein Zufall an. Am is- Januar 1842 Abends stellten sich die

Zeichen der Geburt eine dtt Wässer gingen durch die Scheide ab,
und es wurde an demselben Abende der Kaiserschnitt vorgenommen.
Die Geschwulst hatte 25 Zoll llmfang und 23 Zoll Länge. Man

durchschnitt die äußere Hallts bin Vruchfack und endlich die Gebär-
mutter. Ein wohlgebildetesFind wurde herausgenommen« woraus
man die Uterusivunde vereinigte. Es stellte sich am folgenden
Tage Unterleibsentzündllngelli, nnd am zweiten Tage erfolgte der
Tod- Bei der Section fand sich daß ans der Uternswunde eine

beträchtlicheBlutung nach der Unterleibshdhle erfolgt war. Der
Jnguinalcanal war so weit, daß mit Leichtigkeit die geöffneteHand
durchgeführtwerden konntez in dem Bruchsacke fand sich eine

Schlinge des Dickdarms.
—-
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